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paparazzi: Liestal hat erstmals einen Sportpreis verliehen und damit die Leistungen der örtlichen Sportlerinnen und Sportler gewürdigt

Auch im Stedtli wird die Bedeutung des Sports unterstrichen

«Genauso wie der Adventskranz gehört 
auch die Würdigung sportlicher Leistun-
gen und die Ehrung derer, die sie erbracht 
haben, zur Vorweihnachtszeit», meinte 
Peter Baumann und zeigte damit sein 
Einverständnis damit, dass nun auch Lies-
tal einen Sportpreis verleiht. «Damit wol-
len wir manifestieren, welche Bedeutung 
der Sport für unsere Stadt hat», kommen-
tierte Stadtrat Lukas Ott die Geburt des 
Liestaler Sportpreises. Die von Ursula 
Thommen gestaltete Urkunde wurde von 
Liestals Sportkoordinator Thom Kiefer 
an Lea Wuhrmann, Veronika Ihnato-
vitch, Sabrina Schaffner, Gregori Ott, 
Jeffrey Schmidt, Yannik Leimlehner, 
Samira Zehtabchi, Nadja Campestrin, 
Daniel Rast, Cécile Meschberger, 
 Mbida Nkou, Lea Müller, an die Mann-
schaftssportler Reto Dürrenberger,  
Dominik Brandt, Ralph Madörin, Chris-
tian Ochsenbein, Simon Scheid egger, 
an die Trainerin Daniela Schmidhauser 
und an Edgar Senn, Präsident des Nord-
westschweizerischen Kunst- und Geräte-
turnzentrums Liestal, überreicht.
Geehrt wurde ebenso Bob-Pilotin Sabina 
Hafner. Doch diese kurvt bereits wieder 
durch die Eiskanäle und liess sich deshalb 
von Zwillingsschwester Regina vertreten. 
Down Under befindet sich Martin 
 Siegrist, dessen Urkunde seine Eltern 
Margrit und Peter Siegrist abholten. Die 
beiden kehrten von einer längeren Süd-
amerika-Reise, auf der sich Peter einen 
Bart wachsen liess, in die Residenz zu-
rück. «Ist das nicht Ernest Hemingway?», 
fragte Rolf Stüssi. Die Ähnlichkeit war 
tatsächlich frappant. pin/hes

Stimmung Häppchen Glamour

3 Kirschen = knackig, 2 Kirschen = süss 
1 Kirsche = gibt noch guten Kirsch

Stadtrat Lukas Ott (links) durfte auch seinen Sohn Gregori mit einem Sport-
preis auszeichnen. Heinz «Hene» Wirz spielte «We Are The Champions». 
Und so dürften sich wohl auch Anna, Lu und Marlies Ott gefühlt haben. 

Margrit, Peter und Regula Siegrist (von links) nahmen das Diplom für  
Sohn und Bruder Martin entgegen. Der mehrfache Weltmeister im Downhill 

Skateboard fegt derzeit quer durch die Heimat der Kängurus.

Die Meisterschwimmer Simon Scheidegger,  
Ralph Madörin, Daniel Rast und Christian 

 Ochsenbein (von links) jagen als Lagestaffel im 
Schwimmbecken nach Edelmetall. Für ihre 
 Bronzemedaille an den Schweizer Meister-

schaften erhielten sie den Liestaler Sportpreis.

Die Judokas 
Dominik 
Brandt 
(rechts) und 
Reto Dürren-
berger er-
kämpften sich 
unlängst an 
einem inter-
nationalen 
Turnier ins-
gesamt 
 sieben Gold-
medaillen. 
«Die Tat ist 
 alles, nichts 
der Ruhm», 
verdankten 
die beiden 
den Liestaler 
Sportpreis.

Für Samira 
Zehtabchi, Sa-

brina Schaffner 
und Lea Wuhr-

mann (von 
links) hängen 
die Lorbeeren 

hoch. Das 
Trampolin ist 

ihr Sprungbrett 
für den Griff 

nach dem 
Gold, das sie 

auch nach den 
diesjährigen 
Schweizer-

meisterschaf-
ten in den Hän-

den hielten.

kurz & buess

«Der Wolf, der Wolf!»
Die Fabel vom Hirtenknaben und dem 
Wolf ist deutlich über zweitausend Jahre 
alt und bringt Kinder auch heute noch 
zum Nachdenken. Der griechische Fabel-
dichter Aesop hat sie aufgeschrieben: Dem 
Hirtenknaben ist langweilig beim Schaf-
hüten und drum rennt er ins Dorf und 
schreit: «Der Wolf, der Wolf!» Er  
findet es extrem lustig, wie die Männer  
alles fallen lassen, zum nächstbesten Stock 
oder einem anderen Gegenstand greifen 
und zu den Schafen rennen. Er findet es  
so spannend, dass er es ein paar Wochen 
darauf nochmals tut. Später wieder.  
Dann kommt der Wolf wirklich. Die  
Männer hingegen wollen sich nicht noch 
einmal auf die Schippe nehmen lassen und 
bleiben im Dorf. Und der Wolf macht sich 
über die Schafe her. Nun gibts ja hierzu-
lande wenig Wölfe. Was es aber immer 
noch gibt, das sind Viren. Viren, die auch 
mal mutieren können. Nun wollen wir ja 
niemandem unterstellen, er habe aus Lan-
geweile «Viren, Viren» geschrien. Aber 
wenn dann tatsächlich mal so ein richtig 
aggressives Virus kommt, dann muss man 
sich schon etwas Überzeugendes aus-
sinnen, damit die Leute in die Impfzentren 
rennen. URS BUESS

nachrichten

Neuer Anlauf für 
Bündtenweg

BÖCKTEN. Die Gemeindeversamm-
lung von Böckten hiess mit grossem 
Mehr das Budget 2010 gut. Im In-
vestitions- und Bauprogramm figu-
riert erneut der Ausbau des Bünd-
tenwegs. Fünf Versuche, die 500 
Meter lange Quartierstrasse den 
heutigen Begebenheiten anzupas-
sen, scheiterten bisher am Wider-
stand der Gemeindeversammlung 
oder am Referendum. 2010 will der 
Gemeinderat im Einklang mit den 
Anwohnern ein neues und mehr-
heitsfähiges Projekt aufgleisen. og
Mehr in der «Volksstimme».

Die Fussfessel soll definitiv werden
Der Pilotkanton Baselland darf den Versuchsbetrieb bis 2015 weiterführen

SAMUEL MATTLI

Im Baselbiet nimmt man den Verlän-
gerungsentscheid des Bundesrats 
mit Freude zur Kenntnis. Eine Veran-
kerung von Electronic Monitoring auf 
Bundesebene bleibt für den Kanton 
aber das Ziel.

Spätestens mit Roman Polanskis 
Umzug von der Gefängniszelle in sein 
Gstaader Chalet ist die elektronische 
Fussfessel in den Fokus einer breiten 
Ö�entlichkeit gerückt. Seit letztem 
Freitag verhindern nicht mehr Gitter-
stäbe eine allfällige Flucht des Regis-
seurs, sondern ein kleines Kästchen am 
Bein. Dieses alarmiert via Modem um-
gehend die Behörden, wenn Polanski 
den ihm erlaubten Rayon – also sein 
Grundstück – verlassen sollte.

Am Tag der Überstellung Polanskis 
hat der Bundesrat entschieden, dass 
das sogenannte Electronic Monitoring 
auch weiterhin eingesetzt werden kann: 
1999 wurde den Kantonen Baselland 
und Basel-Stadt sowie Bern, Waadt, 
Genf und Tessin eine provisorische 
 Bewilligung erteilt, die Fussfessel als 
Massnahme im Strafvollzug einzuset-
zen, etwa anstelle kurzer Freiheitsstra-
fen oder am Ende eines längeren 
 Gefängnisaufenthalts. Dieser Probe-
betrieb wurde mehrmals verlängert 
und 2003 auf den Kanton Solothurn 
ausgedehnt.

MEHR AKZEPTANZ. Obwohl die am Ver-
such teilnehmenden Kantone – allen 
voran Baselland – von der Fussfessel 
überzeugt sind, hat der Bundesrat noch 
keine definitive Einführung beschlos-
sen, sondern nur den laufenden Ver-
such abermals verlängert. Einige Kan-
tone hatten sich in der Vergangenheit 
skeptisch gezeigt, weswegen von einer 
gesamtschweizerischen Einführung 
nach wie vor abgesehen wird. «Die Ak-
zeptanz hat allerdings seither bei den 
Kantonen zugenommen», sagt Folco 
Galli, Mediensprecher des Bundesamts 
für Justiz (BJ). Dort peilt man mittel-
fristig eine definitive Einführung der 

Fussfessel an. Aus diesem Grund wurde 
der Versuch gleich um fünf Jahre bis 
2015 verlängert, in der Annahme, dass 
bis dahin eine gesetzliche Verankerung 
im Rahmen der vorgesehenen Revision 
des Strafgesetzbuches erfolgen kann.

WUNSCHERGEBNIS. Der Entscheid des 
Bundes rats entspricht genau dem 
Wunsch von Gerhard Mann, Leiter 
 Bewilligungen, Freiheitsentzug und 
 Soziales in der Baselbieter Sicherheits-
direktion. Mann ist froh, dass die Ver-
längerung diesmal deutlich länger als 
in der Vergangenheit ausgefallen ist – 
zuletzt war diese nur noch für zwei Jah-
re gesprochen worden. «Bis 2015 sollte 
reichen, die definitive Einführung für 
alle aufzugleisen», so Mann. Und auch 

er sieht «zaghafte Anzeichen», dass die 
Fussfessel auch bei kritisch eingestell-
ten Kantonen an Akzeptanz gewinnt.

Diese Woche wird sich auch der 
Landrat mit der Fussfessel befassen: 
Eine Motion von Klaus Kirchmayr (Grü-
ne) verlangt die Einreichung einer 
Standesinitiative zur definitiven Ein-
führung auf Bundesebene. Unterschrie-
ben wurde sie von Vertretern aller Frak-
tionen, und Kirchmayr rechnet trotz 
des Bundesratsentscheids mit uneinge-
schränkter Zustimmung: «Wer will da 
schon dagegen sein?», fragt er. «Mit ei-
ner Verlängerung haben wir gerechnet, 
aber wir wollen endlich weg vom Pilot-
versuch», so Kirchmayr. Für Gerhard 
Mann bleibt die Standesinitiative eine 
«willkommene Unterstützung».

Der Entscheid, die Testphase aber-
mals zu verlängern – obwohl der Bun-
desrat dies vor zwei Jahren noch ausge-
schlossen hatte –, sei dem Umstand ge-
schuldet, dass die kurzen Freiheitsstra-
fen nach der nächsten Gesetzesrevision 
wahrscheinlich wieder öfter gespro-
chen werden, so BJ-Sprecher Galli.

«Der Fall Polanski hat beim Ent-
scheid dagegen keine Rolle gespielt», 
stellt er klar. Die Fussfessel diene dazu, 
verurteilten Personen eine feste Tages-
struktur zu geben und sie nicht aus ih-
rem angestammten sozialen  Umfeld zu 
Hause, vor allem aber am  Arbeitsplatz 
herauszureissen – Polanski dagegen 
muss ständig im Haus bleiben. «Bei ihm 
bringt Electronic Monitoring nicht all-
zu viel», findet deshalb Gerhard Mann.

Auf Schritt und Tritt überwacht. In sechs Kantonen können kurze Freiheitsstrafen mit Fussfesseln verbüsst werden. Foto Reuters
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